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Gonderbach 

Glanz und Niedergang der 
Wittgensteiner Blei- und Silbererzgrube 

Die Fürstlich-Wittgensteinsche Blei- und Silbererz­
grube Gonderbach ist zwar nicht die einzige, aber die 
noch bis in die jüngere Zeit bedeutungsvollste Erz­
grube im Waldland Wittgenstein gewesen, das jahr­
hundertelang als Holzkohlelieferant für die Eisenhütten 
des benachbarten Siegerlandes galt und durch seine 
reichen Schieferlager bei Raumland bekannt wurde. 

Die Spuren des seit dem 9. Jahrhundert überlieferten 
Bergbaus, im südlichen Wittgensteiner Land, im 
Gonderbachtal zwischen den Gemeinden Banfe und 
Fischelbach, sind nach wie vor deutlich zu erkennen: 
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das einsame, noch heute bewohnte Steigerhaus, eine 
wohl beim Abbruch der übrigen Tagesanlagen 
" vergessene turmartige Transformatorenstation, 
Stollen und Pingen. Wie sehr sich weite Kreise der 
Bevölkerung mit der erst kurz vor Beginn des Zweiten 
Weltkrieges wohl endgültig zu Ende gegangenen 
bergmännischen Tradition verbunden fühlen, zeigt 
sich unter anderem in der jüngst mit viel Liebe und 
Mühe zusammengetragenen Sammlung alter Bilder 
und anderer Dokumentationen im Heimathaus Banfe. 
Eine wertvolle Zusammenfassung der Geschichte 
des Bergwerks bietet daneben die " Beschreibung der 
Fürsti.-Wittgensteinschen Blei- und Silbererzgrube 
Gonderbach" (Januar 1926) von Betriebsführer 
Dietrich2. 

Die Grube Gonderbach umfaßte ein Gebiet von ins­
gesamt 11 475 220 m2 mit den vier Feldern Gonder­
bach, Alexanderhoffnung, Morgenstern und Carl 
Alexander. Die ältesten Nachrichten über das Berg­
werk reichen bis ins 14. Jahrhundert zurück. " Der 
Betrieb hat nicht nur auf der Lagerstätte Gonderbach, 
sondern auch auf dem in der Stunde 11 bis 12 strei­
chenden Kupfererzgang östlich der jetzigen Grube 
Gonderbach und den weiter östlich bei dem Dorf 
Hesselbach gelegenen Gruben Alexanderhoffnung, 
Morgenstern sowie Berghäuschen stattgefunden", 
stellte Betriebsführer Dietrich fest. Die Erschließung 
der Lagerstätte des Hauptganges erfolgte durch den 
Pariser Stollen ; einen Anfang des 19. Jahrhunderts 
unter Leitung des Müsener Obersteigers Brombach 
angelegten 36 m tiefen Kunstschacht unter der Tal­
sohle und dem zu gleicher Zeit angesetzten Tiefen 
Stollen sowie den später angelegten Amalia-Stollen, 
den Alexanderschacht, den Ludwig -Stollen und 
einen Blindschacht der jüngeren Tiefbauanlage. 

" Für die Wasserhaltung wurde eine Kunstgezeuge­
Anlage erbaut, d ie von zwei Teichanlagen gespeist 
wurde. Dieser Betrieb hat sich nicht bewährt. Im 
Winter war das Wasser im Tiefbau so stark, daß das 
Kunstgezeuge das Wasser nicht zu Sumpf halten 

..,. Steigerhaus der Grube Gonderbach bei Banfe / 
Fischefbach mit dem Stollenmundloch des Tiefen 
Stollens 



konnte. Im Sommer war das Aufschlagwasser zu 
gering", berichtete Dietrich über die Entwicklung der 
Grube, die nach dem Vortrieb des Tiefen Stollens 
offenbar einige Jahre stillgelegen hat; denn 1850 kam 
es zu einer Wiederinbetriebnahme mit einer Auf­
schließung des gegen Westen liegenden Gangteils, 
wo neben Rotgültigerz gediegenes Silber in haar­
förmiger Ausprägung, in ,. Blechen" und ,.Platten" 
entdeckt wurde. Der Chronist der Grube bemerkte: 
,. Das Rotgüldigerz (bis zu 60 Prozent Ag) kam bis zu 
drei Zoll derb, aber fast stets mit Bleierzen zusammen 
vor. Bis zu streichender Länge von 500 m wurden 
Rotgüldigerze gefunden." 

Als ein bedeutungsvoller Tag wurde der 12. August 
1864 registriert: Nachdem die Lagerstätte des Haupt­
ganges auf einer Länge von 600 m erschlossen und 
zum Teil bebaut worden war, fanden sich unter 
anderem Fürst Alexander von Wittgenstein- Hohen­
stein, der Graf zu Waldeck, der Fürstliche Oberforstrat 
Reuß, der Königliche Berggeschworene Schmidt und 
Bauführer Hönemann auf der Grube ein, ,.um mit dem 
Betriebsleiter und der Belegschaft einen Schacht in 
Angriff zu nehmen, auf dem eine Dampfmaschinen­
anlage zur Förderung und Wasserhaltung errichtet 
werden sollte. Nach einer Ansprache von Schmidt 

• Der 1909 begonnene Ludwig-Stollen an der 
Hesse/bacher Mühle 

geruhte Seine Durchlaucht, die ersten drei Keilhauen­
schläge unter einem jedesmal begleitenden Glückauf 
der Versammlung auszuführen." Der Schacht erhielt 
den Namen des Fürsten Alexander. 

Die maschinelle Förderung und Wasserhaltung wur ­
den jedoch schon 1871 eingestellt. Es fehlte an Stein ­
kohle in dem vom Verkehr weitgehend unerschlos­
senen Wittgensteiner Bergland. Die Förderung 
brauchte indes nicht eingestellt zu werden. Die über 
der Stollensohle liegenden ,.Angriffspunkte" ermög­

lichten eine Fortsetzung des Betriebes. So wurden in 
den Jahren 1860 bis 1891 gefördert: 41 ,60 kg ge­
diegenes Silber und Glaserz, 42 435,5 kg Rotgültig­
und Fahlerz, 33 950 kg Glasurerz, 2 011 873 kg Blei­
glanz, 56 617,5 kg kupfer- und bleihaltige Fahlerze 
und 785,5 kg Kupfererze, insgesamt 2 145 703,1 kg 
Erz. Außerdem konnten 406 wertvolle Rotgültig- und 
Bleierzkristalle gewonnen werden, Raritäten für die 
Mineraliensammler und die nach dem Zweiten Weit­
krieg versteigerte Fürstliche Sammlung. 

Im Jahr 1901 übernahm der Vater des letzten Be ­
triebsführers, Dietrich, die Betriebsgeschäfte. Eine 
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Reihe von Jahren war die Ausbeute nicht lohnend, 
Zubuße mußte geleistet werden. Dietrich senior zeigte 
sich dennoch im Hinblick auf die "früheren glänzen­
den Aufschlüsse" zuversichtlich. Er verfolgte den 
Plan, den 1871 stillgelegten Tiefbau durch einen 
neuen tiefen Stollen zu lösen. So konnte 1909 der 
Ludwig-Stollen an der Hesselbacher Mühle be­
gonnen werden. Die Wasserkraft der Mühle wurde 
zur Stromerzeugung ausgenutzt, im vorderen Stollen 
ein Maschinenraum für einen elektrischen Motor, 
einen Kompressor und Luftkessel eingerichtet. Mit 
einem beschränkten Arbeitereinsatz, wie es in der 
Chronik heißt, konnte der westliche Stollenfeldort 
wieder in Betrieb genommen werden . Am 9. April 
1909, 20 Uhr, wurde ein derbes Bleierzmittel von 
50 cm Mächtigkeit angehauen. 

Von 1907 bis Mitte der zwanziger Jahre förderte die 
Grube Gonderbach noch 2 319 264 kg Bleierze. Aber 
das Bergwerk hatte seinen Höhepunkt überschritten. 
So mußten im Ersten Weltkrieg die Aufschluß- und 
Vorrichtungsarbeiten vernachlässigt werden. Kohlen­
mangel zwang nach Kriegsende zur vorübergehenden 
Stillegung des Ludwig-Stollens, ein Schicksal, das 
aus gleichem Grunde auch die benachbarte Kupfer­
erzgrube Boxbach bei Hesselbach/Wiesenbach teilte. 
Auch die weitere Elektrifizierung, unter anderem mit 
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• Schachtförderung in der Fürstlich- Wittgenstein­
schen Blei- und Silbererzgrube Gonderbach 

dem Einbau einer kompletten Schachtförderung, 
konnte schließlich die Stillegung in der Krisenzeit 
Anfang der dreißiger Jahre nicht mehr abwenden. 

Fünf Jahre später, 1936, aber erklang noch einmal 
für einige Jahre das Glückauf des Bergmannes im 
stillgewordenen Gonderbachtal 3 . Die Otavi - Minen­
gesellschaft bemühte sich um eine Wiederinbetrieb­
nahme der Grube, die bereits 1938 wieder eine 
Belegschaft von 45 Mann zählte. ln der beginnenden 
Kriegszeit mußten die Arbeiten, die bis dahin zu 
keinen abbauwürdigen Vorkommen geführt hatten, 
eingestellt werden. Die letzten Hoffnungen, die dort 
noch vermuteten Erzvorkommen doch eines Tages zu 
erschließen, zerrannen. 

Die Grube Gonderbach aber wurde nicht ganz ver­
gessen. Heute liefert sie Wasser an die Stadt Laasphe, 
ihre Halden finden für den Wege- und Straßenbau 
Verwendung. Noch lange werden die Spuren des 
Bergmanns im Gonderbachtal zu sehen sein. 
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